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DIE BERNER WOCHE

VFafter Laedrac/c „Aufstieg zur Sonnseite".
Roman. 322 S. Leinen Fr. 8.50. Rentsch-
Verlag, Erlenbach-Zürich.
Laedrach liebt geschichtliche Stoffe als Vor-

würfe für sein dichterisches Schaffen. Diesmal
führt er uns ins vergangene Jahrhundert
zurück. Er erzählt aus dem Leben eines
Beamten, dessen einer Sohn verzogen wird
und in Schule und Leben „durchfällt". Sein
jüngerer Bruder, senkrechter in der Art und
viel begabter, wird vom misstrauisch gewor-
denen Vater am Aufstieg verhindert. Aber er
findet Freunde, die an ihn glauben und ihm
helfen, so dass er schliesslich doch noch den
Platz an der Sonnseite erringen kann, der
ihm gebührt.

Eines der geschichtlichen Motive, die Lae-
drach benutzt, ist der Käfigturmkrawall in
Bern. Es sind Arbeiter, die um ihr Recht
kämpfen, gefangen genommen worden. Ihre
Freunde wollen sie aus dem Käfigturm heraus-
holen und werden von der Polizei, Feuerwehr
und von Truppen behindert. Der ältere, ver-
wohnte Sohn nimmt Partei für die Unter-
drückten und fliegt deshalb aus dem Gym-
nasium. — Und nun sieht es so aus, als nähme
der Dichter für die bürgerliche Ordnung Partei,
die kein Verständnis aufbringt für die Nöte
der Arbeiter. Andernteils scheint er doch
herauszufühlen, dass es ein Recht gibt, das
einmal auch gegen das Hergebrachte und die
Ordnung stehen kann. Der Gefühlszwiespalt
wirkt sich nun in der Dichtung so aus, dass
gerade diese schöne und dramatisch gespannte
Stelle irgendwie flau wird. Und das ist schade.
Man hat das Gefühl, dass der Sohn Karl August
gerade darum, weil er für das höhere Recht
einsteht, vom Schicksal etwas Besseres als den
Untergang verdient hätte — oder dann einen
heldenhafteren, würdigeren Untergang. Der
Roman gleitet an der Stelle ins Politische,
fast ins politische Glaubensbekenntnis ab, und
das tut dem Dichterischen irgendwie Abbruch.

Daneben soll die Leistung Laedrachs nicht
bekrittelt werden. Es ist immer eine Freude,
Laedrachs Arbeiten zu lesen, auch die vor-
liegende. Zr.

Werner Ruht: „Tue wi-n-i sött". Us em Läbe
vom Chänzeli-Peetsch. 255 S.
Bula schildert einen Ausschnitt aus dem

Leben eines bäuerlichen Philosophen, dessen
Sohn zu seinem grossen Bedauern das väter-
liehe Heimet verlässt, um Bundesbeamter zu
werden. Dem Buben einer Tochter kann er
schliesslich das ererbte Gut zur Weiter-
bewirtschaft.ung anvertrauen, und er stirbt
versöhnt mit dem Leben.

Gegenüber seinen Büchern aus früherer Zeit
hat Bula entschieden prächtige Fortschritte
gemacht. Seine Gestalten sind deutlicher ge-
worden in der Zeichnung, und die Geschichte
ist köstlich abgerundet.

Zudem erfreut uns, wie Bula sich über die
Verwässerung des Berndeutschen mit dem
Hochdeutschen mokiert. Es handelt sich bald
um vom Hochdeutschen ins Berndeutsche
hinübergenommene Wendungen, bald um eut-
lehnte und verberndeutschte hochdeutsche Aus-

NEUE BÜCHER
drücke. Beispiele: „Das isch e schöni Sach
un isch meh weder nume z'reschpäktiere",
hocket der Dokter no chly besser zwäg, ,,aber
es wär e Sünd, oder wenigschtens en Unter-
lassungssünd, we men amene junge taläntierte
Bursch der Wäg versperrti, wo für ihn ussichts-
rycher isch, als es bis dahäre Familietradition
gsi isch". — „Ds Bure isch es Nachehälfe
u Vervollkome vo Gottes Gsetz, es Nachehälfe
vo Wachstum un Ernährig". —- ,,En Uflähnig
gäge ds Schicksal". — „Em Chänzeler isch
e neui Idee gebore". — ,,E Füegig vom Himel".
— „E Lüterig us em Trüebe". — „Es über-
chunnt es paar Blüeteli" (statt „Blüeschtli")
USW.

Eine der kulturellen Aufgaben des Bern-
deutsch-Schriftstellers besteht darin, die Spra-
che rein und sauber zu sprechen, damit sie
all denen, die nicht mehr wissen, wie unsere
vielgeliebte Mundart eigentlich klingt, als Vor-
bild dienen kann. Es gibt heutzutage sehr viele
Leute, die sich berufen fühlen, berndeutsch
zu schreiben — und die eine Sprache schreiben,
dass einem darob die Haare zu Berg stehn.
Folge davon ist, dass manch einer, der was
von Sprache und Dichtung versteht, der Auf-
fassung wird, die berndeutsche Mundart sei
eine Sprache zweiten Banges, und Berndeutsch-
Schriftstellerei sei minderwertig darum, weil
man ohne Anleihen aus der Schriftsprache
nicht alle, wirklich alle Dinge und Regungen
menschlichen Seins darstellen könne; dagegen
anzukämpfen ist eine der Aufgaben unserer
berndeutschen Dichter; sie müssen mit ihrer
Leistung beweisen, dass man „alles" in un-
verfälschten und unabgeschliffenem Bern-
deutsch sagen kann. Sie können es in der
Weise tun, indem sie selber mit sich sehr
streng sind und nichts durchlassen, was nicht
vollkommenes Berndeutsch ist — oder sie
können es tun, wie Bula, indem sie zeigen,
wie man es nicht machen soll: Bula zeigt es
in humorvoller Art, indem er bewusst hie und
da „Grossratsberndeutsch" spricht; so nimmt
er dem Kämpferischen die verletzende Spitze;
diese Art, für die Sprache zu kämpfen, wäre
nicht jedem Berndeutsch-Schriftsteller ge-
lungen — mir beispielsweise nicht!

F/ans Zugiger.

Hudol/ oo« 7WeI: „Der Houpme Lembach"
(Familie Landorfer Bd. II). Volskausgabe
in der Ausstattung von Fritz Traffeiet. In
Lwd. Fr. 5.80 — A. Francke AG., Verlag,
Bern.
Als Rudolf von Tavel zu Anfang des Jahr-

hunderts mit seinem Erstling hervortrat, da
erwiesen sich die Gestalten des Buches als sehr
lebenskräftig, und die Leserschaft wollte wei-
terhin von ihnen hören, mit ihnen die Schick-
salszeiten Berns erleben und über trübe Zeit-
läufe hinweg bis zum neuen Aufstieg der ge-
liebten Heimatstadt gelangen.

So bringt nun der ,,Houpme Lombach" das
Morgenrot einer neuen Zeit. Nach den Tagen
der versinkenden Patrizierherrschaft das erste
Erstarken des Volkstums; nach den Siegen
Napoleons das Erbleichen seines Sterns auf
dem russischen Feldzug. Die stattliche, von

Lebenslust und soldatischer Tatkraft beseelte
Bernernatur des Hauptmanns Lombach, der
diesmal im Mittelpunkt steht, bürgt dem Leser
dafür, dass das Leben auch in dieser Erzählung
keinen eintönigen und flauen Verlauf nimmt.

Mit dem „Houpme Lombach", der im Buch-
liandel lange Zeit vergriffen war, liegt ein
neuer Band der schmucken Volksausgabe vor,
die Fritz Traffeiet mit so viel stilvollem Ge-
schmack ausstattet.

Soeben erschienen:
Meinrad Liener«; „Der Schellenkönig". Gute

Schriften, August 1941, Zürich Nr. 202.
Preis 60 Rp.
Eine Stimme aus der Innerschweiz! Der

unvergessene Dichter Meinrad Lienert erzählt
uns aus der Zeit der Fremdherrschaft vor fast
anderthalb Jahrhunderten. Im Schwyzer Berg-
land haben die Hirthemdmänner einen Ge-
waltstreich vor, trotzige Bauern erheben sich
unter der Anführung des starken, wilden Felixi
Rychmuoth. Blutige Kämpfe — Kühnheit —

Verrat — -Gefahr und kurzes Glück einer
jungen Liebesleidenschaft — so steigern sich
die Bilder bis zur heldenhaften Sühne am
Schluss. Es ist ein aufrichtiger Spiegel der
Heimat, klar und in der Tiefe bewegt wie ein
Bergsee, eine gut eidgenössische Geschichte,
lebendig geworden in meisterlicher Sprache,
durch die immer wieder unsere reiche Mundart
hindurchleuchtet. Es ist ein Zeitgeschehen voll
Spannung. Leser von heute, greif' zu! — Das
Heft ist bei den Buchhandlungen, Kiosken und
Ablagen zu 60 Rp. erhältlich.

Eine vollständig neue Idee bringt der Atlas-
Kalender, indem bisher keine ähnlichen Kom-
binationen von Kalender und Landkarte er-
schienen sind. Der praktische Wert ist auf
den ersten Blick überzeugend, sei es aus geo-
graphischen, wirtschaftlichen, kaufmännischen
oder politischen Interessen.

Als Ganzes wirkt der Kalender sowohl in
Farbe wie Form gefällig, präsentiert vorteil-
haft als Geschenk und bildet einen gediegenen
Wandschmuck. Das Titelblatt wurde von
dem bekannten Graphiker Hans Hartmann
entworfen und verleiht dem Kalender ein
schmuckes Aussehen.

Der Inhalt umfasst 11 Karten, nämlich:
5 Kartenblätter 1 : 5 000 000 (Europa)
6 Kartenblätter 1 : 32 000 000 (Welt).

Es sind dabei Prachtsblätter, wie Afrika
und Asien. Jedes dieser 8 farbigen Karten-
blätter kann dank der Ringheftung nach
Wunsch und Zeitgeschehen beliebig lange
sichtbar nach vorne gewendet bleiben. Nach
Ablauf des Jahres kann der Kalender voll-
ständig erhalten aufbewahrt werden. Der
Atlaskalender des folgenden Jahres bringt
dann vollständig auf den neuesten Stand nach-
geführte Karten, so dass er den üblichen
Atlanten an Aktualität immer voraus ist.

Das Kalendarium bietet dank seiner Grösse
genügend Raum, um in klarer übersichtlicher
Schrift auf 12 Blättern den laufenden Monat,
den vorangegangenen und den nachfolgenden
darzustellen.

oie vennkk ivvci-ic

lLâer Laeàraâ/ „àkstieg ^ur Lonnselìe".
Lomsn. 322 L. Leinen Lr. 8.53. Lentseb-
Verlsg, Lrlenbseb-^ürieb.
Lssàrseb liebt gesobicbtliebe Ltokke sis Vor-

vürke kür sein àiebterisebes gvbsiken. Diesmsl
kübrt er uns ins vergangene àsbrbunàert
zurück. Lr srzsblt sus dem krebsn eines
Lesmten, dessen einer Lobn verzogen virà
und in Lobule und lieben „durobksllt". Lein
jüngerer Lruàer, senkrsebtsr in der Vrt unà
vie! begsbter, virà vein misstrsuiseb gevor-
àenen Vster sin Vukstieg verbinàsrt. Vbsr er
kinàet Lrsunàe, àis sn ibn glauben unà ibin
belken, so dass er sebliesslick àoob noob àen
PIstZ sn àer Lonnseits erringen ksnn, àer
ibin gebübrt.

Lines àer gesobiebtlioben Native, àis Lse-
àrseb benutzt, ist àer Kskigturmkrsvsll in
Lern. Ls sinà Arbeiter, àie uin ibr Lsobt
ksmpken, gelangen genommen voràen. Ibre
preunàs «ollen sie sus àein Kskigturm bersus-
kolsn unà veràsn von àer Loli/.vi, Leuervebr
unà von Druppsn bebinàsrt. Der ältere, ver-
vöbnte Lobn nimmt psrtsi kür àie Dntsr-
drückten unà klisgt àesbslk sus àein D^m-
nssiuin. — Dnà nun siebt es so sus, sis nsbms
àer Diebter kür àis dürgerliobe Ordnung Partei,
àie kein Verständnis sukbringt kür àie Köte
àer Arbeiter, Vndernteils scbeint sr àoeb
bersuszuküblen, àsss es ein Leebt gibt, àss
eininsl suob gegen àss Lergebrsokte unà àis
Ordnung stebsn ksnn. Der. Deküblszviespslt
virkt sieb nun in àer Diobtung so sus, àsss
gerade àiess seköne unà àrsinstiseb gespannte
stelle irgendvis klsu virà. Dnà àss ist sebààs.
Nan bst àss Dekübl, àsss àer Lobn Karl August
gerade darum, veil er kür àss böbere Leebt
einstebt, vorn Lobickssl etvss Lesseres sis àen
Untergang veràisnt bätte — oàer àsnn einen
kelàenbskteren, vürdigeren Dntergsng. Der
Loman gleitet sn àer Ltelle ins politisebe,
isst ins politisebe DIsukensbekenntnis sb, unà
àss tut àein Dicbteriscbsn irgenàvie Vbbruob.

Dsnöbsn soll àie Leistung Dseàrsebs niebt
bekrittelt voràen. Ls ist iininer eine Lrsude,
Kaedraebs Arbeiten ?u lesen, aueb die vor-
liegende. Lr.

Werner Là/ „I've tvi-n-j sött". Ds ein Labs
vorn Dbänzeli-Peetsck. 255 L.
Luis sebilàsrt einen V.ussobnitt sus àein

beben eines bsuerlioben pbilosopben, àessen
Lobn zu seinein grossen Lsàsusrn àss vster-
liebe Leimst verlässt, uin Lundesbesmter zu
verden. Dein Luken einer Loebter ksnn er
sebliessbeb das ererbte Dut ?ur Weiter-
devirtseksktung snvertrsuen, unà er stirbt
versöbnt init àein beben.

Degenüker seinen Lüebern sus krübsrer Aeit
bst Luis entsebieàen prscbtige Lortsobritts
gemsebt. Leins Destsltsn sinà àsutlieber ge-
voràen in àer Aeiebnung, unà àie Dssekiebte
ist köstlieb abgerundet.

Xuderu erkreut uns, wie Lula sieb über die
Vervässerung àes Lernàeutsvben mit àein
Loobàeutsoben mokiert. Ls bsnàelt sieb bslà
UIN vorn Laebàeutscbsn ins kerndsutsclis
binübergsnommene Wendungen, bslà uin eut-
lebnte unà vsrbernàeutsebte boebdsutsobs Vus-

àrûeke. Leispielsi ,,Dss iseb e seböni Lseb
un iseb insb veder nriine z'resobpsktisrs",
boeket der Dokter no ebl^ besser 2wâ^, ,,aber
es vsr o Lunà, oàer veniZsobtens sn Dnter-
lossnnAssünd, >V6 nien oinene jnn^e îalâniierte
Lurseb àer ^VsA versperrt!, vo kür ibn ussiebts-
r^eber iseb, sis es bis àsbàrs Lsinilietrsàition
Asi iseb". — ,,Ds Lure iseb es lXsebebslke
u Vervollkonre vo Dattes Dsetz, es l>lsobsbslks
vo Waelisìnin nn Lrnâliri^^. — ,,I^n Ilklâìini^
xsAe às Lebiekssl". — ,,Lin Lbsnzeler iseb
e neni Idee Aedore". — ,,L ?ne^i^ vorn liiinel".
^ ,,L büteri^ us ein brüebo". — ,,Ls über-

cbunnt es pssr Llüeteli" sststt „Llüesebtli")
NS^V.

Line der kulturellen ^ulAuben des Lern-
deutseli-Leliriltstellers bestellt darin, die 8pra-
elie rein und saulier ^u spreelien, darnit sie
sil àenen, àie niebt inebr vissen, vie unsere
vielgeliebte Nunàsrt eigentlieb klingt, sls Vor-
bild dienen lcann. Ls ^il)t lieutxutaAe selir viele
l.eute, àie sieb beruken küblen, bernàeutsob
ZU sebreiben - - unà àis eins Lprsebs sobreiben,
àsss einsin àsrob àie làssre ZU Lerg stebn.
Lol^e davon ist, dass inaneli einer, der 'was
von Lprsebs unà Diebtung vsrstsbt, àer Vuk-
ksssung virà, àie bernàsutsebs Nunàsrt sei
eine Lpraelie Zweiten Landes, und LerndeutseL-
Leliriltstellerei sei rninderwerti^ daruin, weil
INSN obns ^nleibsn sus àer Lebriktsprsebs
nielit alle, wirldieli alle Lin^e und Le^un^en
rnenseblicben Leins àsrstellen könne, àsgegen
snzuksinpken ist eine àer àkgsbsn unserer
kernàsutsebsn Diebter; sie inüssen init ibrer
Leistung beveisen, àsss insn „sllss" in un-
verkslsebten unà unsbgeseblikkenein Lern-
àeutseb ssgeii ksnn. Lie können es in àer
Weise tun, inàein sie selber init sieb sebr
streng sinà unà niebts àuroblsssen, vss niebt
vollkoininenes Lernàeutscb ist — oàer sie
können es tun, vie Luis, inàern sie zeigen,
vie insn es niebt insebsn soll: Luls zeigt es
iri liuiuorvollsr ^rt, iudoru er dewusst Lie und
às ,,Drossrstsbernàeutseb" spriebt; so nirnrnt
er dem Käiupkerisel^eu die verletxetide Lpit^e;
diese ^.rt, kür die Lpraelie xu I<ärupkeu, wäre
niebt jeàkin Lernàsutseb-Lebriktsteller ge-
lungen — Niir beispielsveise niebt!

/önkoi/ oon 7'aoel. „Der kkoupme bombseb"
^Laruilie Laudorker Ld. II). Volsl^ausAaüe
in àer Vusststtung von lkritz brskkelst. In
Lwd. Lr. 5.80 — Lrauelce ^(^., Verlag,
Leru.
^.ls Luàolk von bsvel ZU Vnksng àes à skr-

liuudsrts ruit seiueru LrstliuA liervortrat, da
erwieseu sieü die Oestalteu des Lueües als seür
lebenskrsktig, unà àie Leserscbskt vollte vei-
terüiu von ilinen lioren, init itinen die Leliià-
salsxeiten Lerns erleben und über trübe ^eit-
Isuke binvsg bis zuin neuen Vukstisg àer ge-
liebten Ileirnststsclt gelängen.

8o bringt nun der ,,Loupin6 Lornbaeb" das
Norgenrot einer neuen ^eit. I>Iscb àen bsgen
àer versinkenàen Lstrizierkerisebskt àss erste
Lrstsrken àes Volkstuins; nseb àen Liegen
Napoleons das Lrbleieben seines 8terns auk
àein russiseben Dslàzug. Die ststtliebe, von

Lebenslust unà solàstisobsr Dstkrskt beseelte
Lernernstur àss Dsuptinsnns Lvinbseb, àer
àiesinsl irn Nittelpunkt stebt, bürgt àein Leser
àskûr, àsss àss Leben sueb in àiessr Lrzsblung
keinen eintönigen unà klsuen Verlsuk nirnint.

Nit àein ,,Doupine Loinbseb", àer irn Lucb-
bsnàel lsnge Xeit vergrikken vsr, liegt ein
neuer Lsnà àer sobinueken Volkssusgsbe vor,
àis Lritz Drskkelet nrit so viel stilvollem De-
sclinisek susststtet.

8osb6n ersebienen:
àînraà Liens,k „Der Lebellenkönig". Dute

Lebrikten, àgust 19-ìI, Xüricb lLlr. 232.
preis 63 Lp.
Line Ltirnine sus àer Innerscbveiz! Der

unvergessene Diebtsr Neinrsà Dienert erzsblt
uns sus àer Xeit àer Lremàberrsebskt vor ksst
snàertbslb àsbrbunàerten. Im Lebv^zer Lerg-
lsnà bsben àie Lirtbsmàmsnner einen De-
waltstreieb vor, trotxi^e Laueru erbeben sieb
unter àer ^.nkübrung àes stsrken, vilàen Lelixi
L^ebmuotb. Llutigs Lämpke — Xübnkeit
Verrst — -Deksbr unà kurzes Dlüek einer
jungen Liebesleiàensebskt ^ so steigern sieb
àis Lilàer bis zur belàenbskten Lübns sm
Lebluss. Ls ist ein sukriebtiger Lpiegel àer
Heimst, KIsr unà in àer Livke bsvegt vis sin
LerAsee, eine ^ut eid^enössisebe desebiebte,
Iskenàig gevoràsn in meistsrlicbsr Lprsebs,
àureb àie immer vieàer unsere reieks Nunàsrt
binàurcblsuektet. Ls ist ein Aeitgesebebsn voll
Lpsnnung. Leser von beute, greii' zu! — Dss
Lkkt ist bei àen Lucbbsnàlungen, Kiosken unà
VKIsgen zu 63 Lp. erbsltlieb.

Line vollständig neue Idee bringt der I^tlss-
Kalender, indem bisber keine sknliebsn Kam-
binstionen von Kslenàer unà Lsnàksrts er-
sebienen sind. Der prabtisebe Wert ist auk
den ersten LIiek überzeugend, sei es sus geo-
grspbiscben, virtsebsktlieben, ksukmsnniscben
oder politiseben Interessen.

^Vls danses wirbt der Kalender sowobl in
Lsrbe vis Lorm geksllig, präsentiert vorteil-
bskt sls Desebsnk und bildet einen gediegenen
Wsnàsobmuck. Dss Litelblstt vurde von
dein bekannten drapbiber Dans blartinann
entvorken und verleibt dem Kslenàer ein
sebinuebes ^Vusseben.

Der Inkslt umkssst II Ksrtsn, nsmlieb:
5 Xartenblätter 1. : 5 ÜÜÜ Europa)
6 Xartenblätter I : 32 Odl) üüb ^Welt).

Ls sind àsbei prsebtsblstter, vie i^kriks
und Vsien. àeàss dieser Lksrbigen Ksrten-
klstter ksnn dsnk der Lingbektung nseb
Wunseb und /üeitgesebeben beliebig lsnge
siebtbar naeb vorne gewendet bleiben, l^aeb
rVblsuk des .Isbres ksnn der Kslenàer voll-
ständig erbslten sukbsvsbrt veràen. Der
^.tlasbalender des kol^enden dabres bringt
àsnn vollständig suk den neuesten Ltsncl nseb-
Aekübrte Karten, so dass er den üblieben
^tlsnten sn àtuslitst immer vorsus ist.

Dss Kslenàsrium bietst dsnk seiner Drösse
Aenü^end Kauin, uni in klarer übersiebtlieber
Lebrikt suk 12 Llsttern den Isuksnàsn Nonst,
den voran^e^anAenen und den naebkol^enden
darzustellen.
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